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V.

Ankündung
eines

Preises
auf die

Beantwortung nachfolgender Frage
gesezt:

Welches muß der waßre Geist der Gesez«'

gebung seyn, die zum endzweke hat:
dcn Feldbau ; und in absicht auf die«

sen hochwichtigen gegenständ, die
Bevölkerung, die Rünste, die Manu--
fakturen und die Handlung in aufnahm

zu bringen?





.»^^ ^

Ankündung eines Preises.

In der verfammlung vom 26. November

17.6z. ward der ökon. Gesellschaft zu

Bern, im namen des Grafen Michael

von Ainiszech, eines polnifchen Edelmannes/ der

sich feit einiMr zeit in diefer stadt aufhält, der

stempftl zu einer fchaumünze vorgelegt, die zu den

künftig auszutheilenden Preifen der löblichen

Gesellschaft dienen soll. Die münze stellet vor, cmfder

einen feite eine Frauensperfon, die auf einem pstuge

stzet, und in der rechten Hand auf einem fpeer den

Hut der freyheit trägt; zu ihren süssen liegen der

Caduceus und das Horn des Ueberflusscs; die

Umschrift der münze: ttinc rclicins. Auf der andern

seite stehn in dem felde eines Kranzes von

eichenblättern die Worte : Oivi «primo; in der

Umschrift : 5«c. Lern. ^ZricuK. 6c Kon. ^ttium. Diefts

gefchenk war mit einer münze von dem werthe von

2O dukaten begleitet, zu einem Preife für die beste

austdfung der in beygelegtem und hier eingcrüktem

fchreiben an die Gefellfchaft enthaltenen Frage.

Die Wettfchriften müssen vor dem i. des

augusts 1764 eingefendtt werden.
^
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Die entschlüsse der Gesellschaft bey diesem an-

lasse, sind aus der Antwort zu ersehen, die sie

schriftlich an den Grasen von Mniszech anöferti-

gen ließ / und die dem schrecken desselben an d«
Gesellschaft hier beygefügt wird.

Meine
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Meine Herren!

Die Klieve zum vaterlande, diese edle quelle

^ grosser lhalen dieser mächtige trieb
^ * starker qeisier, wird niemals die äl-

tern empfindungen der allqemeinen Menschenliebe
erstiken / wo er nicht durch den neid verdorben
ist ; weil diese sich aus die rechte deö menschen

und die pflichten der natur gründen. Diese

allgemeine Zuneigung geht allen andern vor, auch
soll sie denselben zur richtschnur dienen. Man ist
ein mensch eh man zum bürger wird, und nachdem

man ein Mitglied einer besondern gesellschaft

geworden, gehöret man nichts destoweniger dem

geschleckte der menfchen zu. Genauere verbin-'
Hungen mit denen, die ein gleiches land bewohnen,

die nehmliche spräche reden, zu einem glaube
sich bekennen, gemeinschaftlichen gefezen gehorchen,

und eben derselben regierung unterworfen sind,
sollen diefe enge und geheiligte bande nicht
brechen womit die vorfehende natur fo weislich alle
menfchen unter sich verknüpft hat.

Diefe großmüthige gedanken, meine Herren,
deren kostbaren keim ich in meinem herze trug,
hab tch ohne mühe bey ihnen entdeket. Als ich

O s vor
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vor ftchszeyn monaten, aus dem entfernten Nor-
den, unter ihnen mich zu belehren, in diefeö land
gekommen bin, haben ste mici, aufaenommen, und
belehrt als ob ich einer ihrer Mitbürger ware.
Ste haben mir den zutritt tn ihre verfammlungen

erlaubt, ich habe ihren Verhandlungen
beygewohnt, und ihre arbeit bewundert.

Zu gleicher zeit, da ich sie mit fo vielem
eifer als kenntniS bemüht fahe ihre landsleuce zu
erleuchten, zeigten sie sich begierig, sich wo möglich

allen Völkern gemeinnüzlich zu machen. Man
bedarf keiner staatsgeheimnisse mehr in den
ländern die durch die Weisheit regiert werden. Aerzte,

die mit einem erleuchteten geiste ein gutes herz

verbinden, brauchen keine geheime mittel; und fo
bemühen sich ächte Weife ihre kenntnisse, ohne ei-

ferfucht, zum besten der menfchen anzuwenden.

Zu folge diefem zweke gemeinnüzlich zu feyn,
machen ste ihre benierkungen in zwoen sprachen

bekannt, um diefelben einer grössern anzahl von
menfchen brauchbar zu machen.

Ausländische Gefellfchaften, die die absichten

und wissenfchaften eurer Gesellschaft zu schäzen wußten

haben sich eine freude gemacht, sich mit
ihnen durch einen briefwechsel zu verbinden, die aus
verfchiedenen Nationen nur eine zu machen fcheinen.

Daraus entsteht eine Vermehrung der kenntnisse

und eine fortpflanzung der qeqenfeitigen zunëi-

guilg, die alle menfchen vereinigen follte.

Wären diefe gestnnunqen untcr den menfchen

allgemeiner und kräftiger, warum follten sie nicht
endlich
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endlich den samen der zweytracht ersteken/ der so

oft die grausamsten kriege erzeuget?

Zwar schüzen sie eine glükliche läge und weise
regierung vor diesen Heimsuchungen, die ihnen
bloß durch das mitleiden so das elend der näch.
sten verdienet, bekannt sind. Unter dem schuze

eines bestandigen sriedens machet ihr Freystaale,
neue Anordnungen / vervollkommnet die Künste,
dähnet ihre Handlungen aus, frischet seine kinder
zum Landbaue an, der die erste quelle der wefent«
lichen macht der staaten ist. Schon betrachte ich
mit vergnügen in der zukunft den Zuwachs ihres
Wohlstandes, der einen neuen beweis der grossen

Wahrheit geben wird, daß die aufgeklärtesten na-
tionen auch die glüklichsten sind.

Liebe zum Vaterland I das ist ein schönes wort,
aber wir müssen gestehn, daß solches öfterer
ausgekramt als empfunden wird. Man liebet daS
Vaterland: Ist es nicht vielmehr feinen geburtsi
ort? feine wohnstatt? nur allzuoft die herrfchende

Parthey, oder diejenige doch, deren man zugethan
ist? Bald wird diefe liebe in die Neigung zu feinem
nächsten blutsverwandten eingeschränkt, und wenn

^ Min nach und nach die fphäre diefer eigennüzigen

Neigung enger einfchliesset, fo verliert fich die

vorgegebene liebe zum vaterlande endlich in der selbst-

liebe, die sich bisweilen auf die kinder ausdehnt,
weil man folche mit sich felbst verwechselt, und
«ls die fortfezung feines wefens ansieht.

Jn ihrem umgange habe ich erhabnere grundsaze

zu entwikeln gelernt, die mir zuerst mein herz
vor-
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vorschriebe. Wer sein Vaterland ausrichtiq liebt/
muß allen eigenen und gegenwärtigen vortheil aus
den cruqen sezen; seine neiqung über alle besondre
Personen und stände, die den stactt ausmachen,
ausbreiten. Die so herrschen, und die so be-

herrscht werden; die so befehlen, und welche

gehorchen sollen; die das land bauen, und die fo
solches bestzen; reiche und arme, alle, obwohl
von verfchiedenen klaffen, stnd glieder des gemeinen

wefenS, auf deren Verbindung, stckerbeit und
Wohlseyn die ganze stärke eines wohlreqierten staa-
tes beruht. Unzertrennliche anliegenheiten lassen

sich also nicht theilen; die allgemeine Wohlfahrt
macht dcn wahren reichthum und die wefentliche
stärke des ganzen aus; fo wie im gegencheile
jeder vortheil eines einzelnen, der zum nachtheile
und ausfchlusse der übrigen gefucht wird/ diefelbe
schwächet und zerstöret.

Ich gebe hier nur, meine Herren/ eine
anzeige der grundsaze fo vieler patriotischen
bemühungen, die sie dem allgemeinen besten opfern.
Erfahrungen die ein glüklicher erfolg krönet, zeigen
andern zum besten den weg, den ste mit Zuversicht

betretten können. Durch verfuche können oft
zweifel über wichtige gegenstände aufgelofet wer-'
den; felbst fruchtlose erfahrungen haben ihren nuzen

indem sie andre von vergeblichen Unternehmungen

abhalten. Nichts thun, als was andre
gethan haben, ist ein zeichen, daß die eigenliebe
sich scheuet, den gefahren eines Übeln erfolges stch

blos zu geben, die unvermeidlich sind, wo man
«ach der Vollkommenheit strebet. Selten wird

der
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der erste, der eine neue werkstatte aufrichtet, eine

neue pstanzuna anlegt, einen neuen, nuzlichen,

aber ungewohnten anbau unterfangt, einen

Vortheil davon erhalten. Insgemein sezet man stch

auf ungebahnten wegen einichem Verluste aus. Die
Unkosten in den anfangen stnd grösser, oder man

verfehlet der nöthigen vorsteht. Man muß die

Hindernisse überwinden; die einwendungen eiteler

und daher unnüzer, neidischer, und deßwegen

böser leute ßnd, nicht leichte zu bezwingen. Ich
füge hinzu, daß man bisweilen gezwungen ist,

auf feinen tritten zurükzugehn, um mittel auszu-

finden,die weniger kostbar, und verkürzter stnd,

und sowohl die arbeit erfparen als den aufwand

verringern. Es brauchet auch zeit und gedult das

landvolk an gewisse arbeiten und besondre Übungen

zu gewöhnen, bis dasselbe die fertigkeit erlanget

hat, die alles leicht machet. Eine fertigkeit,

die in gewissen fällen auf eine weife die natur

bezwinget, und die vorurtheile gegen alles was neu

ist, besiegen muß. Aber wie man oft für feine

Nachfolger bäume pflanzet, deren früchte die Hand,

die sie gezogen hat, nicht einfammelt; so hat man

auf das gegenwärtige, und den eigennuz nicht zu

sehn, wenn man vor das beste feiner Zeitgenossen

oder Nachkömmlinge arbeitet. Das Heisset feine

abstellten ausdehnen, und feine Wirklichkeit verlän-

gern; diefeS betragen erfordert muth und unei-

gennuzigkeit. Das Heisset ein zoll, den man der

menschlichen gefellfchaft entrichtet; ein opfer, das

xnan dem vaterlande bezahlet.

Dieses ist, meine Herren, dasibeyspiel, das

Sie
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Sie mir gegeben haben, welchem ich / von glei-
chem feuere angeflammet, zu folgen mich bestre-
Ven werde. Wenn sie fchon die verdiente achtung
ihrer Zeitgenossen/ diefe rühmliche belohnung, die
sie fuchen, nicht erhalten follten; fo fehe ich doch

vor, daß ihre Gefellfchaft einen zeitpunkt in den

jahrbüchern diefes Staates machen wird.

Ich werde, nach meiner zurüttunft in mein
Vaterland, ohne zweifel Mitbürger antreffen, die

ihnen ähnlich sind. Ich werde mir eine ehre ma»

chen, mit denfelben zu eben dem zweke, der Sie
Vefeelet, mich zu verbinden. Ich werde!
denselben, wo nicht kenntniß und erfahrung, doch
reine absichten zeigen, und bemühungen, die die
liebe zum allgemeinen besten unkerhalten wird. Wie
glüklich, wenn wir einsten das entzükende vergnügen

genössen, welches ein glüklicher erfolg großmüthiger

herzen versichert, und einen mächtigen frey-
fiaat im bestze des glanzes sehen, der ihme
gebührt

In ihren grundfazen habe ich den wahren
begriff der freyheit, diefes fo kostbaren gefckenkes der

GOttheit, dieses ersten gutes des bürgerlichen le-

bens entwikelt gefunden; der freyheit, die dem
Landbaue fo vortheilhaft, und allen nuzlichen
einrichtungen fo nöthig ist. Sie besteht weder in
dem vermögen, einem blinden leichtiinne zufolge«,
noch in der unglüklichen macht die weisesten

absichten der besten bürger zu vereiteln; weder in
der unabyänglichkeit, die die macht des aiiftlMs,
und die allzugrossen reichthümer geben, noch in
dem stillschweigen der geseze/ die dle Vernunft zu

eri/gl-



eines MW. 22z

erhaltung der ordnung uud zur sicherheit aller staaten

vorgeschrieben hat. So wäre dieselbe die
gemalt böses zu thun. Nein! ich habe die weift
freyheit unter ihnen, im schuze des friedens herrschen

gesehn. Ich habe erkennt, daß sie in dem
gehorfam besteht, den alle bürger Wichen gefezen

leisten; in dcm richtigen Verhältnisse der

entgegengefezten kräfte, aus welchem das Unvermögen
einzeler Personen zum bösen entsteht; in dem wohl-
berechneten gleichgewichre der verfchiedenen stände;
ich habe ste erkennt für die triebfcder aller theile
der regierung, für das leben des staates, und die
stüze der sicherheit aller bewohner.

Jn den billigen rührungen über die freund-
schast, die sie mir anqedeyen lassen, und über

diejenige, die sie meinem bruder bewiesen, da sie ihn
alfobald nach feiner ankunft in ihre Gefellfchaft
aufgenommen haben, glaube ich durch ihre güte

selbst berechtigt zu senn, Ihnen ein geringes kenn-

zeichen meiner lebhaften dankbarkeit anzubieten.
Es ist ein folcher Stämpfel, der von nun an zum
präge der Preismünzen, die sie alle jähre austheilen,

dienen kan.

Ich füge eine göldene Denkmünze bey, die

derjenige erhalten foll, der nach Ihrem sinne am
besten folgende frage beantworten wird, die ich

von Ihren einstchten entlehnt habe:

welches muß der geist der Gefezgebung
seyn, die Zum zweke hat: den Akerbau; und
in absicht auf diesen höchstwichtigen gegenständ

die Bevölkerung, die Rünste, die

Manufa^
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Manufakturen und die Handlung in
aufnähme zu bringen?

Ich wünschre daß die Abhandlungen Ihnen
vor dem Nen des Augusts 7764. möchten eingegeben

werden / damit der Preis den lezten fam»

stag des Herbstmonats gleichen jahres zuerkennt

werden könne.

Warum kan ich nicht, meine Herren, auf
eine andre weise Ihnen in ihrem ganzen umfange

meine Hochachtung gegen Sie zu erkennen geben!

Meine Herren!

Bern den 22 km des

herbstmon. 176z.

Michel, Graf p.Mniszech.

Antwort
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Antwort
auf das vorige Schreiben.

Hochwohlgebohrner Herr.

««»« ^ ^^^M^
A U S «ter den vorzögen, womit die natur nur
H ^ wenige beschenket, ist einer der selten«

SU sten / der lebhafte trieb, seine gaben zum
glüke der gefellfchaft und zum besten des Vaterlandes

anzuwenden. DaS verlangen nüzlich zu feyn,
diefes bestreben eines edeln Herzens, entzieht Euer
Hvchwohlgebohrne auf eine zeit ihrem Volke, das
sich von ihnen die größte hofnung machet, und
in der fchönheit der blüthe den werth der früchte

voraussteht. Jn diefer abstcht folgen Sie ihrem
angebohrnen hange zu den nüzlichen wissenfchaften,

Sie glaubten folche in den Wohnungen des

friedens, unter dem schuze der freyheit zu finden;
Diefem vermuthen ist unfre Vaterstadt den Vorzug
schuldig, den Sie ihr gegeben haben. Wie glüklich,

wenn die erfahrung dasselbe rechtfertigte!

Was die wähl Ihres aufenthaltes festgefezt hat,
das bestimmet auch die wähl ihrer gefellfchaft. Ein
geist, der fich mit dcn nuzlichsten wissenfchaften
befchäftiget, wählet stch gerne dcn Umgang dcr
fchüler derfelben. Ein edles herz wählet sich gerne

IV.Stnki76Z. P vatrioten
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Patrioten zu freunden. Diese gesinnungen haben
Sie mit einer gesellschaft verbunden, deren
gegenständ Ihnen fo rühmlich, als Ihre beschäm-

gungen gemeinnüzig schienen. Dieselbe hat an

Ihnen, Hochwohlgebohrner Herr, ein thätiges

Mitglied, einen großmüthigen Befördrer gefunden.

Sie haben derfelben das beyfpiel eines un-
ermüdeten eifers, eines ununterbrochenen fleisses,

einer einstchtSvollen kenntniß gegeben: Mit diesen

proben Ihrer edeln freundfchaft nicht zufrieden,
suchten Sie solche auf die künftigen zeiten einer
abwefenheit, die wir mit aufrichtigem bedauren

vorherfehn, zu versiegeln.

Diefer fo schmeichelhaften gesinnung gegen die

Gefellfchaft haben wir das gefchenk zu verdanken,
dessen werth noch durch die weife, wie sie folches

ubergeben haben, erhöht wird. Ihr Schreiben
zeuget nicht weniger von den erhabenen Neigungen

Ihrer edeln feele, als das kunststük von Ihrem
guten gefchmake zeuget; beyde stud proben Ihrer

grossen kenntniß des wahren und des nüzliche»

in dcn wissenfchaften.

Diefes Pfand Ihrer freundfchaft hat die

Gesellschaft mit dem lebhaftesten dauke angenommen,
und erkennt: Euer Hochwohlgebohrnen durch de»

Präsidenten der arbeitenden Gefellschaft ihre em-
pstndungen ausdruken zu lassen.

Die Ehrenmünze soll zum beständigen andenken

Dero großmüthigen gewogenheit unsern Sammlungen

vorgesezt werden ; und auch der geschikte

Künstler, dessen Hand Ihre Vorschrift so glüklich
auS-
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ausgeführt hat, wird zum zeichen des Vergnügens

der Gefellfchaft über feine arbeit, zu einem
Ehrenmitglieds ernennt.

So angenehm der von Er. Hwgbrn. beygelegte

Preiß der Gefellfchaft feyn mußte; fo fehr rührte
uns der inhalt der ausgewählten Aufgabe, die

nicht weniger Dero einstcht, als jene Dero groß-

muth beweifet.

Dem einigen gedanke, der unfre freude stören

könnte, ßnd Sie durch die versichrung Dero be«

ständigen freundfchaft zuvorgekommen. Keine zeit,
keine entfernung wird die aufrichtige Hochachtung
schwächen, womit die Gefellfchaft Ihnen gänzlich
.zugethan ist.

Im name der Mellschasr

N.E. Tfcharner
Sekretär derfelbe».

P 2 Bericht
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